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ob man nidjt aud> nocg bas ©eigeln gut finbet

fût ign. SBenn er [oïd)e ©ebanfen im ioetjen

mät^et/ ber arme ©oftor, in SXläc^ten/ too fein

©tern igm am Simmel gtänst unb fdjtoar? toie

bie 9tarf)t fein 93eruf if)m fdjeint, toenn fcfjtoarje

Quellen in feinem fersen auffpringen unb bittere

©trome über feine Seele fluten, toer toitl eS igm

toegren, unb toirb eS igm tool)! ber ?ur ©ünbe

rennen, ber bie ©ebanfen flauet im ^»erjen ber

SCRenfdjen?

©aS toiffen toir nidjt; aber toenn ber ba oben

ben armen ©oftor liebt, fo lägt er il)m freunb-

licfje ©terne aufgeben am So^onte feiner ©eele

unb freunblid>eS Hicgt fie toerfen in baS ©unfel

l)inein, toelt^eö 3U gerrfcgen meinte in berfelben.

f^reunblidfe üinberaugen lägt er bilden ins ©un-
fei hinein, ifinberaugen, benen er ber ©onne

Hicgt erfdfloffen, beS fiebenS £id)t erhalten, beS

Hebens ^reuben ignen jurücfgegeben, unb alles

mit toeidjer Sanb unb freunblidfem SJtunbe, bei-

beS treue ©iener ber intool)nenben Hiebe. ©in-
nige 23licfe lägt er ftraglen inS ©unfel hinein

aus ftammenben 3ünglingSaugen, aus tiefglü-
genben Sftäbcgenaugen; fie banfen igm ftumm

unb innig für ber ©Itern Heben, für bie eigene

Pflege, für ber ©efcgtoifter ©efunbgeit; fie gra-
ben mit glügenber Schrift Beugniffe in fein ^erj,
bag fie ign nie bergeffen, bag er ignen eine freu-

bige ©rfcgeinung fein toerbe, too fie ign treffen

toerben im Heben ober nacg bem ©obe. ©S gegen

igm als ©terne am So^onte feiner ©eele ©at-

ten-SIugen auf, ftromenben ©anfeS tooll für bie

Rettung beS ©euerften; fie gaben feine Sßorte,

in ignen Hingt feine 9JUtn3e, aber fie finb geili-

ger öergeigungen boll, bag einer fei, ber edjte

©reue nie bergeffe, ber in toagren freuen aus-

ricgten toerbe, toaS feine Einher nur mit ftummem

©anfe 3U bergelten bermocgten. SOUt freunb-

licgem @lan3e fiegt er über fid) aus toeigen #aa-
ren Slugen blicfen; fie freuen fid> feines ©unS,

bag er baS 2Bagre ergriffen; fie lädjeln igm bie

©etoiggeit 3U, bag, toer auSgarre bis ans ©nbe,

feiig toerbe. Unb ginter biefen freunblid)en Slugen

ftraglt es gell unb geiter in unergrünblid)em

@lan3e über ben gan3en SimmelSbogen, ber

tounberbaren 9Jlild)ftrage gleitg; eS ift ber ©egen

©otteS, ber tounberbar unb unerforfdflid) über

bem ©etreuen rügt, bon Slnfang bis 3um ©nbe

fein ©un burcgfliegt, ber toie mit ©futterarmen

alles umftgliegt, bie ber ©etreue im Ser3en trägt
unb fein fie nennt.

2öo eS fo gell unb gerrlidg aufgegt in eines

armen ©oftorS Ser3en, auf feinen ftruben SBegen

in tiefer ©titternadft, gat er ba toogt nod) su be-

neiben gogle Stopfe mit ©d)näu3en, blonben unb

braunen, gogle #er3en, in bie fein ©cgein fällt
bon oben, gödfftenS ein ©cgimmer bon ©pau-

letten, filbernen ober golbenen, gogle ©eelen, in

benen nicgtS toiebertönt, als ©tün3 unb gnäbige

äßorte, in benen nicgtS toegt als Uleib unb Slngft,

in benen nie ein ©tern am Rimmel aufgegen

toirb, nicgtS, gar nid)tS, als gödfftenS einmal ein

©itel ober ein ©grenbecger ober eine ©ratifi-
fation?

©Barnicgt erft Hltai? Unb fdgon bie fperbfoeitlofe ©BaS gingft, bu Sommer, flüchtig unS oorüber:

J3agenb ecblögt auf meinem füllen 5UK ©in burjeS ©lücb, ein golbner ©räum im ÎIH.

©tocg geftecn bracg icg eine roeige ©fofe ©ie ©täcgte mürben bügl, bie ©age trüber.

Unb geute flammt im ÇerbfteSrot bie ©Bett. 3m ^atb begann ber fadgte ©lätterfall.

©ebenbe, Çerg, ber ©rbfdgaft beiner Stunben:

©S nagt bie lange ©ßintereinfamheit.

Unb im ©tinnern magft bu bann gefunben

©on beinern angeftammten ©Itenfcgenleib.
SoÇanneê Sincent Sennet
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ob man nicht auch noch das Geißeln gut findet

für ihn. Wenn er solche Gedanken im Herzen

wälzet, der arme Doktor, in Nächten, wo kein

Stern ihm am Himmel glänzt und schwarz wie

die Nacht sein Beruf ihm scheint, wenn schwarze

Quellen in seinem Herzen aufspringen und bittere

Ströme über seine Seele fluten, wer will es ihm

wehren, und wird es ihm wohl der zur Sünde

rechnen, der die Gedanken schauet im Herzen der

Menschen?

Das wissen wir nicht) aber wenn der da oben

den armen Doktor liebt, so läßt er ihm freund-

liche Sterne aufgehen am Horizonte seiner Seele

und freundliches Licht sie werfen in das Dunkel

hinein, welches zu herrschen meinte in derselben.

Freundliche Kinderaugen läßt er blicken ins Dun-
kel hinein, Kinderaugen, denen er der Sonne

Licht erschlossen, des Lebens Licht erhalten, des

Lebens Freuden ihnen zurückgegeben, und alles

mit weicher Hand und freundlichem Munde, bei-

des treue Diener der inwohnenden Liebe. Sin-
nige Blicke läßt er strahlen ins Dunkel hinein

aus flammenden Iünglingsaugen, aus tiefglü-
henden Mädchenaugen) sie danken ihm stumm

und innig für der Eltern Leben, für die eigene

Pflege, für der Geschwister Gesundheit) sie gra-
ben mit glühender Schrift Zeugnisse in sein Herz,

daß sie ihn nie vergessen, daß er ihnen eine freu-

dige Erscheinung sein werde, wo sie ihn treffen

werden im Leben oder nach dem Tode. Es gehen

ihm als Sterne am Horizonte seiner Seele Gat-

ten-Augen auf, strömenden Dankes voll für die

Rettung des Teuersten) sie haben keine Worte,

in ihnen klingt keine Münze, aber sie sind heili-

ger Verheißungen voll, daß einer sei, der echte

Treue nie vergesse, der in wahren Treuen aus-

richten werde, was seine Kinder nur mit stummem

Danke zu vergelten vermochten. Mit freund-

lichem Glänze sieht er über sich aus weißen Haa-

ren Augen blicken) sie freuen sich seines Tuns,

daß er das Wahre ergriffen) sie lächeln ihm die

Gewißheit zu, daß, wer ausharre bis ans Ende,

selig werde. Und hinter diesen freundlichen Augen

strahlt es hell und heiter in unergründlichem

Glänze über den ganzen Himmelsbogen, der

wunderbaren Milchstraße gleich) es ist der Segen

Gottes, der wunderbar und unerforschlich über

dem Getreuen ruht, von Anfang bis zum Ende

sein Tun durchfließt, der wie mit Mutterarmen
alles umschließt, die der Getreue im Herzen trägt
und sein sie nennt.

Wo es so hell und herrlich aufgeht in eines

armen Doktors Herzen, auf seinen struben Wegen

in tiefer Mitternacht, hat er da wohl noch zu be-

neiden hohle Köpfe mit Schnäuzen, blonden und

braunen, hohle Herzen, in die kein Schein fällt
von oben, höchstens ein Schimmer von Epau-

letten, silbernen oder goldenen, hohle Seelen, in

denen nichts wiedertönt, als Münz und gnädige

Worte, in denen nichts weht als Neid und Angst,

in denen nie ein Stern am Himmel aufgehen

wird, nichts, gar nichts, als höchstens einmal ein

Titel oder ein Ehrenbecher oder eine Gratifi-
kation?

War nicht erst Mai? Und schon die Herbstzeitlose Was gingst, du Sommer, flüchtig uns vorüber:

Jagend erblüht aus meinem stillen Feld. Ein kurzes Glückt, ein goldner Traum im All.

Noch gestern brach ich eine weihe Nose Die Nächte wurden kühl, die Tage trüber.

Und heute flammt im Herbstesrot die Welt. Im Park begann der sachte Blätterfall.

Gedenke, Herz, der Erbschaft deiner Stunden:

Es naht die lange Wintereinsamkeit.

Und im Erinnern magst du dann gesunden

Von deinem angestammten Menschenleid.
Johannes Vincent Venner
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